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23. Da# Zweite Gebot 
 
 
"Du sollst den Namen de# Herrn, deine# Gotte#, nict unnü$ gebraucen; denn der Herr wird den 
nict ungestraft lassen, der seinen Namen mißbrauct.% _ Lassen wir e# hier einmal beiseite, daß da# 
Alte Te&ament einen Eigennamen von Gott kennt, während wir inzwiscen bereit# den B e g r i f f  
„Gott“ für einen Namen <on nehmen – Martin Luther hat diese# Zweite Gebot bekanntlic so 
au#gelegt: "Wir sollen Gott fürcten und lieben, daß wir bei seinem Namen nict flucen, scwören, 
zaubern, lügen oder trügen, sondern ihn in allen Nöten anrufen, beten, loben und danken.% Ic denke, 
daß die# eine angemessene Au#legung ist. Und wa# sollen wir darüber hinau# eigentlic auc weiter 
noc sagen _ zumal diese Au#legung auc ihre Aktualität noc besi$t: Noc immer ersceint der 
Name Gotte# in leictfertigen Flücen, noc immer scwört man "bei Gott%, obwohl e# auc Jesu# 
au#drü>lic verbietet. Selbst gezaubert wird noc immer unter Zuhilfenahme de# heiligen Namen#, 
und wenn mir hier in Adelebsen auc noc keine Fälle von "Kranken-besprecungen% vorgekommen sind 
_ in meinen vorigen Gemeinden hatte ic mit diesem Thema beinahe ständig zu tun (Motto bei 
vielen: Hauptsace, e# hilft!). Die Gebote haben überhaupt in der Wirklickeit, so würde sic feststellen 
lassen, nur noc eine ganz allgemeine und unverbindlice Bedeutung _ für da# persönlice und 
tatsäclic geführte Leben gibt e# im Bedarf#fall immer die Au#nahmen von ihnen. Und diese 
Au#nahmen, welce die Gebote umgehen, sind entsprecend seit langer Zeit gesellscaft#fähig 
geworden, wie eben auc z.B. da# Scwören. Der Seufzer, den ic irgendwo einmal notiert fand, ist 
zwar nict unbedingt der Seufzer von Jesu#, aber Jesu# hätte gewiß ähnlic gedact: "Ic habe eine 
Zeitung vor mir. Auf der Titelseite ist der neue Bunde#rat abgebildet (e# handelt sic hier um die 
Scweiz _ aber da# Entsprecende würde man natürlic auc bei un# beobacten können). Er steht 
da, die recte Hand zum Amt#eid erhoben. Seine Lippen, leict gescürzt, zeigen deutlic da# 'ö' de# 
'Ic scwöre'. Gen Himmel gestre>ter Daumen, Zeigefinger und Mittelfinger verraten die Übung 
vor dem Spiegel. Ic möcte einen Bunde#rat erleben, der dasteht ohne erhobene Recte und der bloß 
sagt: 'Ic versprece, da# Möglice zu tun.'% 
 Auc und gerade gegen da# Gesellscaft#fähige und -üblice haben wir un# mitunter al# Menscen 
de# Glauben# zu stellen. Aber die Frage ist, in welcer K r a f t wir da# tun? Wa# wir entgegen-
zuse$en haben, wenn wir nict immer nur Nein sagen wollen _ wa# ja nur "kontraproduktiv% oder 
"destruktiv% wäre. Luther bietet un# in seiner Erklärung durcau# etwa# an: "Gott fürcten und 
lieben, ihn in allen Nöten anrufen, beten, loben und danken% _ da# ist für ihn der positive Sinn de# 
Gebote#. Wer betet, lobt und dankt, der kommt erst gar nict auf die Idee, Unfug mit dem Namen 
Gotte# zu treiben. Ihm ist dieser Name etwa# Angenehme#, Liebe# und Werte# geworden. Jetzt noc 
mit ihm irgendwelcen Mißbrauc zu treiben, da# wäre ihm genauso, wie Mißbrauc mit einem 
lebendigen Wesen zu treiben. E# müßte scon der Teufel in einen gefahren sein, da# zu tun. Oder um 
e# noc etwa# ander# zu wenden: Stellen wir un# den Menscen vor, den wir am meisten acten und 
lieben, und stellen wir un# de# weiteren vor, daß irgendein Dritter den Namen diese# Menscen in 
den Scmu$ ziehen wollte _ oder auc nur, daß er ihn leictfertig gebraucte oder ihn für irgend-
welce dummen Wi$e und Reden#arten benu$te: Würden wir nict in eine heilige Wallung geraten 
und dem andern „den Marsc blasen%, daß ihm jede# weitere Wort im Hal# ste>en bleibt! Wieviel 
mehr müßten wir in Wahrheit noc über den Mißbrauc de# Namen# Gotte# in Zorn kommen 
müssen! Und wenn wir etwa dazu noc nict genügend Charakter besi$en, e# bei andern zu strafen: 
wie gering dürfte doc unsere Neigung wohl sein, bei un# selbst Gotte# Namen leictfertig über die 
Lippen zu lassen. 
 Vielleict ist e# nict scon immer mit un# so gewesen. Aber wir haben dann Erfahrungen gemact 
mit der Gnade und Barmherzigkeit, mit der Liebe und Zuwendung unsere# Gotte#, und dann wurde e# 
un# mit der Zeit geradezu zu einer zweiten Natur, daß wir jede#mal einen Stic in unserem Herzen 
empfanden, wenn wir den Namen Gotte# leictfertig au#sprecen hörten. 
 Nict daß un# nun daran liegen sollte, in da# andere Extrem, da# der alten I#raeliten zu fallen, 
die den Namen Gotte# sicerheit#halber g a r  nict mehr nannten _ denn in einem guten Sinn 
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s o l l e n  wir ja Gott geradezu großmacen, ihm Gewict geben in unserem Leben _ aber bei allem 
Herabziehenden oder nur Leictfertigen werden wir doc instinktiv alarmiert. _ Und da# spüren i.ü. 
auc immer die andern. Vor allem natürlic bestimmt e# den Geist unsrer Familien, und unsere 
Ehrfurct und Sceu an dem Punkt überträgt sic wie von selbst z.B. auf unsere Kinder. Genauso 
wie in der Natur etwa da# Rehki$ seiner Mutter e# abspürt, wo sie sorglo# ist und wo furctsam 
und sceu: genauso lernen e# auc unsere Kinder, in der einen Hinsict ehrerbietig zu reden und in der 
andern frivol. Und wehe un# eben, wir reden frivol über Gott und die heiligen Dinge, ehrfürctig aber 
z.B. vom Mammon oder von den Vergnügungen, an denen unsere Zeit inzwiscen so reic ist. 
Genauso wie nämlic von unserem Reden ein Segen au#gehen kann, geht im anderen Fall von ihm 
auc ein Fluc au#, und zwar ein wirklicer Fluc, und Gott wird die Sünden der Väter tatsäclic 
an den Kindern heimsucen bi# in die näcsten Generationen _ nict eigentlic au# Zorn oder um 
un# zu strafen, wie da# alte Gebot e# noc sagt, aber allein scon durc die Logik der Sace oder weil 
e# eben nict ander# sein kann, al# daß die von un# au#gestreute Saat in den Herzen unserer Kinder 
und Enkel auc aufgehen muß. Da# Gegenteil wäre zumindest ein Wunder. 
 Aber ic würde auc gern noc etwa# weitläufiger werden und in diesem Zusammenhang de# 
Zweiten Gebote# etwa# über die Sprace im allgemeinen bemerken _ wozu e# nict unbedingt nötig 
ist, daß wir zu philosophieren beginnen _ obwohl da# ein große# Thema i s t   in der Philosophie _ 
sondern e# gibt dazu auc in unserer Bibel Hinweise und Winke. "Wa# für ein kleine# und sceinbar 
unbedeutende# Ding ist die Zunge, aber sie ist fähig, Welten in Brand zu ste>en%, wie e# im Neuen 
Testament im Jakobu#brief heißt _ "wie man mit einem einzigen Streicholz einen ganzen Wald an-
zünden kann.% 
 Mit der Art unsere# Sprecen# e r r i c t e n  wir Welten _ mit der Art unsere# Sprecen# 
v e r n i c t e n  wir Welten. Und jeder Lehrer weiß e# z.B., daß ein Scüler durc eine einzige dumme 
Bemerkung den Ertrag einer ganzen Unterrict#stunde zu vernicten vermag. Aber daß wir mit 
unserem Sprecen Welten erricten oder vernicten, da# gilt auc in einem allgemeineren Sinne. In 
Wahrheit gebraucen wir nämlic die Sprace gar nict al# Mittel (so gebraucen wir allenfall# 
einzelne Wörter oder Wortkombinationen), sondern die Sprace gebrauct u n # . Wir "besi$en% sie 
gar nict _ wie da# z.B. Aristotele# meinte _ sondern sie besi$t u n # , und wir müssen _ wollend 
oder nictwollend _ geradezu ihre "Hörigen% sein. Oder sagen wir: wir sind mit der Art unsere# 
Menscsein# immer die Hörigen einer bestimmten Sprace und eine# bestimmten Geiste#. So gibt e# 
eine Sprace der Jungen und eine der Alten, eine Sprace der Gescäftemacer und eine der Ganoven, 
eine der Wissenscaftler und eine der Politiker, eine der Arbeiter und eine der Künstler _ e# gibt 
hocstehende und niedrigstehende Sprace, reice und arme, sceue und frece. Und jede dieser Spracen 
bedeutet immer eine vollständige Welt. E# ist auc insofern ein Irrtum zu meinen, wir lebten heute 
etwa in einer Welt der Wissenscaft und der Tecnik, sondern die Welt, in welcer wir leben, ist 
immer allein die unserer Sprace, und w a #  für eine Sprace da# eigentlic ist, die unsere 
gegenwärtige Welt sprict, hat vielleict noc nie jemand benannt. 
 Unsere Sprace i s t  unsere Welt, unser Geist, unser Leben#gefühl. Und die Worte _ und der 
Ton, in dem wir sie formen _ bauen jede#mal diese unsere Welt wieder auf und v e r bauen oder 
zerstören zugleic andere Welten. E# ist ja zur Zeit in der Debatte, die Kampfhundezuct  zu verbieten  
_  wa# für Welten in unserer S p r a c e aneinandergeraten, wa# zur Zeit allein durc Sprace an 
K u l t u r zerstörung#arbeit, an Geist- und S e e l e n tötung durc die Medien vollbract wird, da# 
nimmt kaum einer wahr. 
 Und wenn dann auc wir Christen noc meinen, wir würden un# mit allen andern zusammen in 
dieser Welt sozus. unter einundderselben Käseglo>e befinden, um in einundderselben Sprace auc 
miteinander zu reden, so dürften wir un# damit in einem Grund i r r t u m  befinden. Sondern wir 
kämpfen jeden Tag wieder neu _ bzw. wir haben oder hätten zu kämpfen _ den Kampf unserer 
Sprace in unserem Ringen um Ton und um Worte. Andere sprecen durcau# eine a n d e r e  Sprace 
al# wir und leben also durcau# auc in einer anderen W e l t  _ vielleict auf einem anderen Stern. 
Aber vielleict dringen auc an i h r  Ohr gelegentlic u n s e r e  Worte _ so wie u n s e r  Ohr 
beständig von i h r e n Worten umrausct wird. Und wenn z.B. in u n s e r e r  Sprace die Worte 
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Gott, Glaube, Vergebung groß nict nur gescrieben werden, sondern zuvor auc gesprocen und noc 
weiter zuvor auc empfunden, während man sie in der anderen Sprace lediglic klein screibt und 
genauso empfindet, dann wissen wir, wo wir stehen _ und die anderen a h n e n  e# möglicerweise. 
 E# ist doc seltsam und auc ander# gar nict begreifbar, wa# auc Jesu# gelegentlic äußert: "Au# 
deinen Worten wirst du gerectfertigt werden, und au# deinen Worten wirst du verdammt.% Und: "Ic 
sage euc, die Menscen müssen am Tag de# Gerict# von jedem nict#nu$igen Wort Recenscaft 
geben, da# ihrem Munde entsclüpft ist.%   
 I.ü. ist ja auc für Jesu# die Sprace ein Verräter de# Herzen#. Der Mund geht nac ihm immer 
nur von dem über, wovon vorher auc da# Herz angefüllt war. Auc nict, so sagt er, wa# _ an 
Speisen _ in einen Menscen h i n e i n g e h t , vermag diesen Menscen unrein zu macen, sehr wohl 
aber, wa# an Worten au# seinem Munde h e r a u # k o m m t . "Rede, damit ic dic sehe!%, wie 
scließlic auc der Zeitgenosse von Immanuel Kant, Johann Georg Hamann, einmal gesagt hat. 
 "Du sollst den Namen de# Herrn, deine# Gotte#, nict unnü$ gebraucen!% _ Lassen wir un# im 
Bli> auf Gott von einer ehrfürctigen und sceuen Sprace ergreifen, so stiften wir zugleic eine 
Welt, in welcer sic alle Gewicte wie von selbst rictig verteilen, und wir bauen an etwa# 
Größerem, al# e# selbst Brü>en und Dome sonst wären.                             
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